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DAS ROTE KREUZ
IA CROIX-ROUGE
Organ des Schweizerischen Roten Kreuzes und des Schweizerischen Samariterbundes - Organe officiel de la Croix-Rouge suisse et de i'A I ance suisse des Samaritains

Sind zwei Millionen - nichts? Von Prof. H. Hanselmann

Zwei Millionen sind immer einiges! Zwei Millionen sind keine
Kleinigkeit, ob es sich nun um soviel Schulden oder Guthaben handle.
Jedes Ding bekommt dadurch, dass es zweiinillionenmal vorhanden
ist, eine grosse Bedeutung, und wäre es, einzeln und für sich genommen,

auch noch so gering und bedeutungslos. Ein Stäubrhen ist nichts,
ein Bazillus ist sozusagen nichts; zweimillionenfach aber wird beides

zur bedenklichen Sache. So ist es mit dem Einräppler; in den letzten
Jahnen vor dem Kiiege kannten ihn viele Kinder überhaupt nicht
mehr aus eigener Anschauung. Wie armselig sah er in der Geldtasche
unter all dem Nickel und Silber aus. Zweiinillionenmal ein Rappen
machen aber auch in der heutigen Zeit immer noch eine beliachlliche
Summe aus.

Nur von einer Sache denken die meisten Menschen ganz anders,
denn sie sagen da leichthin, sie sei doch nur ein Tropton auf einen
heissen Stein, oder sie sei überhaupt nichts und nutze darum nichts.
Es ist die stille gute Tat, jeden Tag getan, von jedem altein Schweizerkind,

von jedem geistig gesunden Jugendlichen, von jedem Schweizei -

mann und von jeder Schweizei Ii au.
Was anlwoitcn aber die meisten Schweizei, wenn sie gefragt

weiden: Hast du heute dein stilles, gutes Wenk schon getan? Sie

weiden lachein, mitleidig odei vei achtlich, odei sie weiden aulbe-
gehien: Wie? Ist es denn nicht genug, dass ich meine PI licht lue? Ist
sie nicht schon schwei genug? End dei Lachlei wird Magen: Waium
soll geiade ich etwas Gutes in dei Stille tun, jeden Tag sogai? Waium
geiade ich? Zudem, was winde es auch nutzen? Die Welt ist so

schlecht und so undankbar, was konnte es hellen, wem konnte das

etwas bedeuten, wenn ich im stillen Gutes täte! Im Gegenteil, ich
wurde ehei schaden, nur einem andern dazu verhellen, heimlich,
noch liedei lieber zu weiden. Jedei ist sich seihst am nächsten, und

wenn nui jeder seine Pflicht täte, stände es hesset aut dei Welt.
Was heisst das: ein stilles, gutes Weil*.? Die meisten Maischen

denken dabei an lluen Geldsackel, ihn etwas tieler m die Tasche hm-
abschiebend: man vvitd heute ott genug, viel zu viel schon angebettelt.
Wir denken heim Wort «Gutes tun» zuletzt ans Geldgehen tur iigonJ-
einen guten Zweck. Wohl, das muss ja auch sein. Abel es ist nicht
das einzige, es ist nicht genug getan, wenn man Geld gibt.

Gute Werke, wie wir sie hier meinen, sind billiger, aber gewiss
ebenso weitvoll als Geldgaben. Es fallen im Tag so viele hose Woite.
Hast du auch ein gutes Wort da oder doit, gleichsam um so nebenbei
und ohne alle Protitabsicht gesagt? Ein freundlicher Blick kann schon

ein gutes Werk bedeuten an dem, der nicht mehr daiaut gelasst war,
dass es so etwas noch gibt auf dieser Welt, in dieser Zeil. Wei in
seiner Nähe sich recht umsieht, wird jeden Tag einmal Gelegenheit
haben, ein freundliches Wort und einen Ireundlichen Blick zu vei-
schenken, so nebenbei. .Wir sagen daium, es solle eine stille, gute Tat

sein; denn wer da in irgendeiner Foun auf Dank rechnet, oder eine
Forderung und Bedingung damit verknüpft, der verrechnet sich ja
doch.

Schwieriger sind jene guten Weike, bei denen wir uns selbst,
unserem lieben Ich weh tun müssen, um andern Menschen etwas
zuliebe zu tun. Im Aerger zum Beispiel täte es uns wohler, mit einem
kräftigen Fluch oder Schimpfwort uns Luit zu inachen und die
Spannung zu entladen, die uns inwendig diuckl. Abei das böse Woi t

verhallt nicht ins Leeie; es tri111 zumeist jemanden und tut ihm weh.
Viel Schlimmeres richten Kuizschlusse unseies Zornes an, wenn sie
sich ühei die Faust odei m einem Fussliilt entladen. Sich zusammennehmen

ist auch eine Wohltal an andern, so empfindlich weh uns
selbst diese Anstrengung auch tun mag.

Es gibt Möglichkeiten und Gelegenheiten die Fülle, Gutes zu tun
ganz in dei Stille. Wenn wir sie still wahrnehmen, biauchen wir auch
nicht zu belurehten, dass die andern meiken, wobei das Gute geiale
kommt. So müssen wir uns auch nicht «genieien», Gutes zu tun.

Inwendig, im Heizen, mochten ja so viele Gutes tun: sie wagen
es nur nicht. Diesen kann lieilich pussieien, dass sie du Herz voll
Mitleid und Liebe am laischen Oil odei zui umechten Zeit ausgeben.

Vor kuizem stand da mitten aut dem Tiottoii ein Meuschenhaule.
Em Spatz lag m dei Hand eines knieenden Mannes, ei lag im Steiben,
der aime Spatz mit gebiochenem Flügel. In dei Srhai stand auch ein
laut schnaulendei Auslautei junge; der hochgeladene Koib druckte
ihn staik voiubei. Wei hat den blassen, jungen Menschen gesehen,
wer hat ihn gefiagt, was lurem Geschalt ihn so gesunJheilsgelahrlich
ausnutze? Waium waien sie alle so eigtillen vom Schicksal des Spatzleins

und sahen nicht den elenden Laulbuischen, dei sich Heiz und
Lungen veidnbt? Was dem einen leclit ist, ist dem andern billig, auch

wenn dei andere nui ein Mensch ist Ahei d is Eilebnis zeigt, dass die
Menschen das Gute schon wollen, dass sie mitleidend sind, dass sie

wohltun wollen. Was ihnen lehll. ist so oll die Zuveisieht und der
Mut und die Gewissheit, dass jede gute Tat iluen Segen m sich trägt
und doppelt heimzahlt, eislens dem, der emplaugl, und zweitens dem,
dei gibt.

Sind zwei Millionen gute Taten täglich, im Jahie also sieben-
hundei tdi eissig Millionen gute Weike nichts? Dmlen vvii uns
entschuldigend sagen: Es nutzt ja doch nichts! Odei: dei andeie tut es

ja auch nicht? Wenn der andeie auch so von dii denkt?
Es muss iin liehen Vaterlande besser gehen, wenn so viele gute

Taten im stillen getan werden, es inusste um vieles besser stehen,

wenn wir m diesem Jalue damit gutgläubig neu anlangen. Wer sagt,

er habe ja doch nichts davon, dei ist kein gutei Schweizer; denn sicher
hatte das Vaterland etwas davon, von diesen siebenluindei tdreissig
Millionen!
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